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die Schaffung einer Regierung erfordere, die ſich 


bar unmöglich. 


B Wyzwolenie“, 


Montag, den 16. November 1925. 
— . —— 


rn are ur rn 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 
— Ef ä—— 


Vertreter in den Nchbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlſchting, W 
Dinga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Keuſtadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sienkiewirza 8; Tomaſch 
dtota 45) Zgierz: Eduard Stranz, 


5. w. Modrow, 


P. P. S. — Moraczewſti oder Vartel. 


Am dritten Tage der Regierungskriſe ſtellte 


. 18 ſich heraus, daß der Vorſchlag der „Wyzwolenie“ 


ber die Schaffung einer Regierung „Zentrum — 
Links“ undurchführbar war. Darum war es wohl 
auch der „Wyzwolenie“ zu tun. Sie wollte rein 
ſein. Sie habe einen Vorſchlag gemacht und 
„gezeigt“, daß fie bereit iſt. Wenn aber andere 
arteien etwas anderes wollen, ſo tritt ſie zurück 
und verharrt in der ihr bequemen Lage der Oppo⸗ 


tion, 


Um 2 Uhr nachmittags war es klar, daß nach 


dieſem Vorſchlage der „Wyzwolenie“ keine Regie⸗ 


rung zuſammengeſtellt werden wird. 


Der „Piaſt“ antwortete auf den Vorſchlag, 
die ſchwere wirtſchaftliche Lage des Landes 


auf eine „breite Koalition“ ſtützt. Die Vorſchläge 
der „Wyzwolenie“ aber geben leine Möglichkeit 
der Schaffung einer dauerhaften Regierungsmehrheit. 
Auch die „Chadeeja“ antwortete, daß fie den 
orſchlag als unmöglich zu verwirklichen anſehe, 
aer nur 216 Abgeordnete auf die Geſamtzahl 


von 444 auf ſich vereinige. 


Von den Minderheiten, ſelbſt von den Juden, 
war keine Rede. Die „Wyzwolenie“ erklärte durch 
169. Sanpjca, daß fie die Juden zu der Mehrheit 
nicht einladen könne, da die „Chadecja“ behaupten 
würde, die Regierung ſei jüdiſch. Zur Einladung 
der Juden ſei jedoch Abg. Korfanty gut genug. 

öge er ſich an ſie wenden. 

„ Korfanty tat jedoch nichts derartiges und der 
jüdiſche Rosmarin wartete ab. So ſtarb der Ge⸗ 
anke von einer Linksmehrheit. 


* * 
* 


Eine neue Polonaiſe nach dem Belvedere. 


Von 2 bis 10 Uhr abends begannen die Be- 
ſuche beim Staatspräſidenten im Belvedere von 
neuem. Um 6 Uhr abends wurde von einer rea⸗ 
leren Konzeption geſprochen. Die Parteivertreter 
erklärten den Zeitungsleuten, daß ſie den Staats⸗ 
präſidenten von der Notwendigkeit der Regierungs⸗ 
valition überzeugt hatten. Daß an dieſer Koali⸗ 
tion jedoch alle Sejmgruppen teilnehmen ſollten, 


Die Konzeption war die folgende: 
Die Koalition bilden: 1) der nationale Volls⸗ 


15% Bm, 2) „Chadeeja“, 3) der „Piaſt“, 4) die 


„P. R., 5) der jüdiſche Klub, 6) der Bauern⸗ 
bund, 7) 


der Arbeitsklub und 8) die P. P. S. 
Außerhalb l 


der Koalition würden ſich ſomit die 
die Ukrainer, die Deutſchen, die 
Kommuniſten und die Agrarier mit 
Dubanowicz ſowie kleine Gruppen 
größte Schwierigkeit bildete die Ver⸗ 
r P. P. S. mit dem Nationalen Volks⸗ 
Die Ehe kam zuſtande, als Abg. Glom⸗ 


eißruſſen, die 
tronſki und 
efinden. Die 
eiratung der 
verband. 


binſti erklärte, daß angeſichts der ſchwierigen Lage 


Die „Eodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
. An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 

ſtrierte Beilage zur Eodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Il. 4.20, 
Wöchentlich Zl. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5. —, jährlich dl. 60.—. 


Schriſtleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:98. Poſtſcheckkonto 63.508 
Befhäftsftunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bis 6. 

Privattelephon des Schriftleiters 28:45. 


da, to 


(Von unſerem Warſchauer Parlamentsberichterſtatter). 


der Regierung die Parteikämpfe an den Nagel ge⸗ 
hängt werden, d. h. daß der Volksverband gegen 
die ſoziale Geſetzgebung nicht ankämpfen wird. 


Die Kandidaten für das Portefeuille 
des Miniſterpräſidenten. 

Um 8 Uhr abends wurde bereits 
von den Kandidaten geſprochen, denen 
der Staatspräſident die Bildung der 
Regierung anvertrauen ſoll. Als ſolche 
ſind aufgetaucht: 

Jendrzej Moraczewſli (P. P. S.), 
der erſte polniſche Premierminiſter / und 

Prof. Dr. Ing. Kazimierz Vartel 


(Arbeitsklub), der frühere Verkehrsmi⸗ 


niſter aus dem Jahre 1920. 
Die Kandidatur des Senators 
Smulſki (Chadecja) fiel nach kurzer Zeit. 


Heute Fortſetzung der Parteiverhaudlungen. 

Am 11 Ahr abends hat der Staatspräſident 
die Verhanoͤlungen mit den Parteivertretern beendet. 
Es ſcheint als ſicher angenommen weroͤen zu können, 
daß ſich der Staatspräfident für die Koalitionsregierung 
erklären wird. Der einzige, der aus der bisherigen in 
die neue Regierung hinübergerettet werden wird, wird 
Außenminifter Skrzynſki fein. 

Um 12 Uhr nachts wurde noch Glombinſki auf⸗ 
geſucht und zum Staatspräfidenten befchieden. Mit 
dieſem hatte er eine Konferenz, darauf im Sejm eine 
zweite mit dem Präfidium feines Klubs, worauf er den 
Jeitungsleuten erklärte, daß der Staatspräfident feinen 
Entſchluß heute früh faffen werde. 

Um 12.40 Uhr wurde Barlicki (p. p. S.) nach 


Anzeigenpreiſe: die ſlebengeſpaltene Millimeter» 
zeile 10 Geoſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 


do 2 y 


Wie der Gedanke von der Linksregierung geſtorben iſt. — Eine Heirat zwiſchen dem Volksverband, 


1 Optata pocztowa uiszezona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 
nn EEE 


7 
3. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Vereinenotizen und Ankündigungen im Text für 
die deuckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
- gratis. Für das Ausland — 100 prozent Zufchlag. 


lerzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stozeczua 43; Konftantgnom: 
ow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; 
Kynek Kilinfkiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


dal 


den Juden und der 


— Eine Manifeſtation der Offiziere bei Pilſudſti und die Gegenaktion Sikorſkis. 


dem Belvedere abgeholt. Den Zeitungsleuten erklärte 
er, daß ihn der Staatspräfident wegen der „großen“ 
Koalition befragt habe. „Grundſätzlich“, erklärte Bar⸗ 
licki, „weifen wir den Gedanken nicht ab und werden 


unſere Stellungnahme nach der Juſammenſetzung 
präziſieren.“ f 
Allgemein wird angenommen, daß dieſer letzte 
Beſuch entſchieden habe, daß Moraczewſki mit der 
Regierungsbildung betraut werde, 
** 1 


Was die neuen Männer jagen. 

GIombinfti: 

„Die Einnahmen müſſen den Ausgaben gleichge⸗ 
ſtellt werden. Die Steuerſchraube muß gelockert werden. 
Auch die Kommunalſteuern müſſen eine Verringerung 
erfahren.“ 5 

Korfanty: 

„Da die Idee der Linksregierung nicht verwirklicht 
werden konnte, müſſen auch die Juden zu der Koalition 
herangezogen werden. Man kann nicht verlangen, daß 
die Juden Steuern zahlen und keinen Einfluß auf die 
Ausgaben hätten. Die Juden müßten einen Vertreter 
in der Regierung haben.“ 

Popiel (N. P. R.): ö 

„Wenn die Linksregierung nicht zuſtande kommt, 
ſo ſind wir für die Koalition, wenn auch dies nicht geht, 
unterſtützen wir eine polniſche Regierung.“ 

a * 


* 
Preſſeſtimmen. 


Die „Iswieſtja“ lenken die Aufmerkſamkeit auf 
das Auftreten Pilſudſtis, der nach Meinung des Blat⸗ 
tes, „wieder die Militärdiktatur mit Hilfe eines Anſchla⸗ 
ges aufrichten will.“ 3 
Die Berliner Preſſe findet anerkennende Worte 
für Grabſti. „Die Lage in Polen“, meinen die Blät⸗ 
ter, „ſei jedoch derart, daß keine neue Regierung die 

ettung bringen kann“. Als Hauptgrund der Kriſe 
wird das große Militärbudget angeſehen. Die „Voſſiſche“ 
ſpricht von Sikorſki als Nachfolger, die anderen von 
Skrzynſki. 


1000 Offiziere bei Pilſudſki. 


Geſtern nachmittag ſind 1000 Offiziere der 
Legionen mit 30 Generalen und dem General 
Konarzewſki des Warſchauer Bezirks⸗Komman⸗ 
dos in Sulejowek angekommen, um aus Anlaß 
des erſten Sonntags nach dem 7. Jahrestag der 
Wiedererſtehung Polens Marſchall Pilſudſti die 
Ehren zu erweiſen. Die Teilnehmer füllten alle 


Zimmer des Hauſes, während der Reſt im Gar⸗ 


ten der Villa Aufſtellung nahm. General Orlicz 
Dreszer begrüßte Pilſudſti. 

Er ſagte: 

„Herr Marſchall! Heute am Tage Deines Aufgehens 
im polniſchen Staate, will ich der Zeiten gedenken, da Du 
aus dem Magdeburger Gefängnis zurückgekommen biſt 
und Polen als faſt zum Leben unfähig vorgefunden haſt. 

Die in der Gefangenſchaft zerriſſenen Nerven, das 
durch die Zweifel gebrochene Herz und Hirn haben den 
e und dem Spiel des Perſönlichen den Weg 
geebnet. 


| mit 


Komplimente anläßlich 


Du gabſt uns jedoch das Lob, indem unſere Fahnen 
Ruhm bedeckt wurden. PIE 

Wenn wir heute zu Dir kommen, jo haben wir 
großen Schmerz und Furcht und Not, die in unſere 
Häuſer dringt. Wir wollen, daß Du an unſer Wollen 
glaubſt, daß Du in dieſer Kriſe nicht abweſend biſt, uns 
nicht verwaiſen läßt, die Dir treuen Soldaten und 
Polen. Wir wollen, daß Du glaubſt, daß wir nicht 
der Feier ſprechen, ſondern, daß 
wir Dir außer den dankbaren Herzen, die ſiegesſicheren 
Schwerter entgegenbringen.“ 


Marſchall Pilſudſti 
antwortete: 


„Liebe Kollegen! Ich bin gerührt von der An⸗ 
hänglichkeit und danke Euch herzlich, daß Ihr gekommen 
ſeid. Als ich aus dem deutſchen Gefängnis von Berlin 
nach Warſchau fuhr, da wiederholte ich mit dem Rattern 
des Zuges immer wieder: Nach Polen, nach Polen, 
nach Polen!“ 


An General Konarzewſti gewandt: „Sie, Herr 
General, haben in Ihrer Anſprache die Wahrheit be⸗ 


2 


Zodz3er Dolkezelifung 


rührt. Ihr habt bei der Wiedergeburt einen neuen großen 
Beruf erhalten, zu der Zeit, wo ich faſt Diktator von 
Polen war. Ich mußte damals, wie jeder oberſte Heer⸗ 
führer, nicht nur mit Euren Säbeln und Bajonetten 
rechnen, ſondern auch mit der Kraft derjenigen, die kein 
Waffenſtahl in Händen hielten ... — Erlaubt mir, 
meine Herren, daß ich mit den Worten eines von Euch 
ſchließe: „Die Ehre, das iſt der Gott des Heeres. Iſt 
dieſer Gott nicht vorhanden, dann ſtürzt die Macht des 
Heeres zuſammen. 

Ich danke Euch nochmals, daß Ihr gekommen ſeid, 
und bitte Euch mitzuarbeiten im ehrenvollen Dienen 
dem teuren Vaterlande.“ f 

Die Rede lößte ungeheuren Beifall aus. 
Marſchall wurde durch langandauernde Ovationen geehrt. 
Nach einer lebhaften Unterhaltung kehrten die Offiziere 
im Sonderzuge nach Warſchau zurück. 


1 4 
* 


Sikorſki gegen die Manifeſtationen 
der Pilſudſkileute. 

Das Kriegsminiſterium erließ folgendes 
Kommunique: 

„Im Zuſammenhange mit der Teilnahme 
einiger Offiziere an den Maniſeſtationen politi⸗ 
ſchen Charakters, oder Maniſeſtationen, die von 
der Preſſe als politiſch bezeichnet werden, hat 
das Kriegsminiſterium den ſtrengen Befehl er⸗ 
laſſen, der den Offizieren verbietet, an dieſen 
Manifeſtationen teilzunehmen. Die Widerſpen⸗ 
ſtigen müſſen von ihren Vorgeſetzten zur Ber: 
antwortung gezogen werden“. 


4 * 
* 


Heute, Montag, früh begibt ſich der 
frühere Kriegsminiſter General Sikorſki 
zum Staatspräſidenten. Die Audienz 
betrifft die letzte Demarche des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudſki. In Militärkreiſen wird 
dieſer Audienz große Bedeutung beige⸗ 
meſſen. 


Die norwegiſche Schriftſtellerin Sigrid Udſet 
erhielt den Nobelpreis für Literatur. 


Der 


nizipalwahlen 


Labour im Vormarſch. 


Unter einem für den kontinentalen Be⸗ 
obachter zunächſt unbegreiflichen Mangel an 
Teilnahme der Bevölkerung haben in der vori— 
gen Woche in London und in einer Reihe von 
Gemeinden des übrigen England die Kommu— 
nalwahlen ſtattgefunden. ö 

Iſt es ein Zeichen augenblicklicher politiſcher 
Apathie, parteipolitiſcher Müdigkeit, daß dieſe 
Munizipalwahlen ſo völlig unbemerkbar waren? 
Wohl kaum; denn ſonſt könnten die Zeitungen 
nicht feſtſtellen, daß die 47 Prozent der Wäh⸗ 
lerſchaft, die diesmal zur Urne gegangen ſind, 
ſchon einen Fortſchritt gegenüber früheren Mu« 
darſtellten und die heutigen 
Wahlen größeres Intereſſe erregt haben, als 
irgend eine Kommunalwahl ſeit 1913. Der 
Grund für dieſe Erſcheinung liegt darin, daß 
dieſe Wahlen nicht nur an und für ſich weniger 
bedeuten als die Unterhauswahlen (dieſer Un- 
terſchied zwiſchen den Staats- und Gemeinde⸗ 
parlamenten iſt ſchließlich überall vorhanden), 
ſondern einfach darin, daß ſie ſachlich, inhaltlich 
beinahe überhaupt nichts bedeuten. 

Im weſentlichen beſchränkt ſich die Tätigkeit 
der Stadtverwaltungen Londons (London be⸗ 
ſteht noch immer aus einer Reihe ſelbſtändiger 
Gemeindeverwaltungen!) auf Fragen der ſani⸗— 
täten Politik. Es find hauptſächlich die Pro⸗ 
bleme der öffentlichen Geſundheitspflege, Be: 
leuchtungsfragen und bis zu einem gewiſſen 
Grade Wohnungspolitik, die ihr vom Parlament 
überlalfen werden. 

Im jüngſten Wahl „Kampf“ — das Wort 
Kampf ſtellt eine gewaltige Uebertreibung dar! — 
ſtanden ſich auch hier im weſentlichen die drei 
engliſchen politiſchen Parteien gegenüber, die 
Konſervativen, Labour und die Liberalen, die 
bürgerlichen Parteien allerdings in Verkleidun⸗ 
gen, die ihre Namen und ihr Weſen verſchämt 
verdecken. Während die Labour Party auch für 
dieſe Wahlen ihren Namen beibehielt, nannten 
ſich die Liberalen im Kampf um die Gemeinden 
„Progreſſive“, d. i. Fortſchrittler, die Konſerva⸗ 
tiven, die weiß Gott nichts zu reformieren wiſſen, 
„Kommunale Reformpartei“. 

Die Sozialiſten konnten bei der Agitation 
darauf hinweiſen, daß in England, wo ein Groß 
teil der Schulen noch privat „bewirt⸗ 
ſchaftet“ wird, wo die meiſten Spitäler auf 
den Zufall öffentlicher Mildtätigkeit angewieſen 
ſind, wo die öffentliche Geſundheitspflege noch 
in den Kinderſchuhen ſteckt und in den Armen⸗ 
vierteln unbeſchreibliche Wohnungsverhältniſſe 
herrſchen, noch unendlich viel zu tun ſei, ehe, auch 
nur vom bürgerlichen Standpunkt aus geſehen, 
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die Gemeinden alle jene Aufgaben erfüllt haben, 
die ſie nach heutiger Auffaſſung erfüllen müßten 
und in anderen Ländern auch tatſächlich erfüllen. 
So iſt im kommunalen Wahlkampf die Arbeits’ 
partei die einzige Partei, die bedingungslos die 
Intereſſen der Allgemeinheit ge⸗ 
genüber den egoiſtiſchen Beſitzintereſſen der ein 
zelnen vertritt, ein Moment, daß ihr auf der 
ganzen Linie ein offenes Vorgehen ermöglichte. 

Sieht man nunmehr die Ergebniſſe der 
Wahlen nach der politiſchen Seite hin an, ſo 
wird man feſtſtellen müſſen, daß fie ſich durch⸗ 
aus auf der Linie bewegen, die aus den jüng' 
ſten Unterhausnachwahlen, aus den Zeitungs 
polemiken uſw. ſchon in den letzten Wochen 
deutlich wurden, nur daß die Liberalen noch 


ſchlechter abgeſchnitten haben als vorauszuſehen 


war. Sie haben ſchon vorher in der kommü— 
nalen Politik Englands keine bedeutſame Rolle 
geſpielt, der Verluſt von 34 Sitzen hat fie aber 
beinahe völlig zur Bedeutungsloſigkeit verurteilt. 
Politiſch bedeutungsvoller aber iſt die Art und 
Meile, wie die Konſervativen diesmal abge 
ſchnitten haben. Hier ſtehen 99 neu gewonnenen 
Sitzen 169 Verluſte gegenüber, ein Reſultat, das 
nicht nur eine fommunalpolitiihe Kritik dar 
ſtellt, ſondern in weiteſtem Maße ein Reflex 
der Verärgerung der Wählerſchaft über 
die konſervative Regierung Baldwin 
darſtellt. g 

Anders die Labour Party. Die Partei 
hatte vor ſechs Jahren in den Gemeinden einen 
entſcheidenden Sieg errungen, war aber drei 
Jahre darauf wieder aus einer Reihe ihrer 
Stellungen von den Konſervativen hinausge— 
worfen worden. Bei den jüngſten Wahlen hat 
fie einen Großteil dieſer Verluſte wieder weil‘ 
machen können. Sie hat zwar auch 34 Sitze 


verloren, aber dieſe Verluſte werden auf der 


andern Seite durch den geradezu ſenſationellen 
Gewinn von 218 Sitzen wieder vielſach 
aufgehoben. 

Wenn man auch die ſachliche Bedeutung 
dieſer Wahl nicht überſchätzen darf, ſo wird man 
doch ihre politiſche nicht unterſchätzen dürfen. 
Sie zeigt die Labour Party auf der ganzen 
Linie im Vormarſch. In einem größeren Zu 
ſammenhang geſehen, beweiſen auch die Lon' 
doner und engliſchen Gemeindewahlen wie bei“ 
nahe alle europäiſchen Wahlen der jüngjten 
Monate, daß die Arbeiterbewegung nach den 
Rückſchlägen der Jahre 1922/23 — den Jahren 
des Tiefitandes der Arbeiterbewegung nach dem 
Krieg — überall, Schritt für Schritt, das ver 
loren gegangene Gebiet zurückgewinnt. Aber 
nirgends iſt ſo ſtark und in einem ſolchen Maße 
bis in die bürgerlichen Parteien hinein wie in 
PPP 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(70. Fortſetzung.) 

„Mr. Harıy Stillwell, Bankier, Chikag o, erſchleßt ſich. 
— Beoker Williamſon, 26. Straße, rutniert, vergiftet ſich 
und feine Familie. — Fabrikant Klepſtedt, Hoboken, wirft 
ſich unter die Subway“ — Die Nachricht, daß ſich der 
alte Jakob Wolfſohn in Szentes erhängte, verhallte voll 
kommen unbeachtet. 

Es war die Panik! Ste ſprang über nach Frankreich, 
England, Deurſchland, Oesterreich und Rußland. Deutſch⸗ 
land wurde zuerſt von ihr ergriffen und war innerhalb 
einer Woche, wie die Vereinſgten Staaten, in Unruhe, 
Angſt und Schrecken getaucht. 

a Die Induſtrie, die ſich kaum von den Folgen der 
Oktoberkataſtrophe erholt hatte, geriet auf Grund. Ihre 
Papiere, vom Tunnel zu unerhörter Blüte getrieben — 
Eifen, Stahl, Zement, Kupfer, Kabel, Maſchinen, Kohle — 
warden von den ſtürzenden Tunnelaktien mit in die Tiefe 
geriſſen. Die Kohlenkönige und Hüttenbarone hatten am 
Tunnel enorme Vermögen verdient, nun aber wollten ſie 
keinen roten Heller riekteren. Sie ſetzten die Löhne herab, 
führten Feierſchichten ein und warfen Tauſende von Ar⸗ 
beitern auf die Straße. Die Beſchäftigten erklärten ſich 
mit den Kameraden ſolidariſch. Sie traten in Ausſtand, 
geſonnen, diesmal bis zum letzten Atemzug zu kämpfen 
und ſich nicht wieder durch Verſprechungen verlocken zu 
laſſen, die dieſe Meineivigen brachen, ſobald die Sonne 
wieder ſchien. Waren die Zeiten gut, ſo waren ſie gut 
genug, die Millionen vermehren zu helfen, waren die Zei⸗ 
en ſchlecht, jo warf man fie hinaus. Sollten die Zechen 
erſaufen und die Hochöfen verſchlacken! 
Der Streit begann wie jeder andere. Er entflammte 
in den Becken von Lille, Clermond⸗Ferrand und St. Etienne, 
wälzte ſich hinüber ins Mofel,, Saar: und Ruhrgebiet und 


nach Schleſten. Die engliſchen Bergarbeiter und Hütten⸗ 
leute von Morkſhire, Northumberland, Durham und Süd⸗ 
wales erklärten den Sympathieſtreik. Kanada und die 
Staaten ſchloſſen ſich an, Der geſpenſtiſche Funke ſprang 
über die Alpen nach Italien und über die Pyrenäen nach 
Spanien. Tauſende der blutroten und leichengelben Fa⸗ 
briten aller Länder ſtanden ſtill. Ganze Städte waren 
tot. Die Hochöfen wurden gelöſcht, die Grubenpferde aus 
den Schächten gebracht. Die Dampfer lagen in ganzen 
Flotten, Schlot an Schlot, in den Friedhöfen der Häfen. 
Jeder Tag koſtete Unſummen. Aber da die Panik auch 
den übrigen Induſtrien das Geld entzog, fo ſchwoll das 
Millionenherr der Arbeitsloſen von Tag zu Tag mehr an. 
Die Lage wurde kritiſch. Eiſenbahnen, elektriſche Kraft⸗ 
zentralen, Gas anſtalten waren ohne Kohle. In Amerika 
und Europa lief nicht ein Zehntel der Züge mehr und 
der atlantiſche Dampferverkehr war faſt gänzlich unter: 
bunden. f 

Es kam zu Ausſchreitungen. In Weſtfalen praffelten 
die Maſchinengewehre und in London lieferten die Dock⸗ 
arbeiter der Poltzei eine blutige Schlacht. Das war am 
8 Dezember. Die Straßen bei den Weſt⸗India⸗Docks 
waren an dieſem Abend mit Toten, Arbeitern ſowie Poli⸗ 
ziſten bedeckt. Am 10. Dezember erklärte die engliſche 
Arbeiter⸗Union den Generalſtreik. Die franzöfiiche, deutſche, 
ruſſiſche und italtenifche folgten und zuletzt ſchloß ſich die 
amerikaniſche Union an. 

Das war der moderne Krieg. Nicht kleine Vorpoſten⸗ 
gefechte, es war die Schlacht in vollem Umfang! In ge⸗ 
ſchloſſenen Fronten ſtanden ſich Arbeiter und Kapital 
gegenüber. N 

Schon nach wenigen Tagen zeigten ſich die Schrecken 
dieſes Kampfes. Die ſtatiſtiſchen Ziffern der Verbrechen. 
der Kinder und Säuglingsſterblichkett ſtiegen ins Grauen ⸗ 
hafte. Die Nahrung für Millionen von Menſchen verfaulte 
und verdarb in Eiſenbahnwaggons und Schiffs bäuchen. 
Die Regierungen nahmen das Militär zu Hilfe. Aber die 
Truppen, aus Proletariern zuſammengeſetzt, leiſteten paſ⸗ 


fiven Widerstand, fie arbeiteten und kamen nicht von der 
Stelle, und das war nicht die Zeit zu ſtrengen Repreſſa“ 
lten. Gegen Weihnachten waren die großen Städte Chi 
kago, Neuyork, London, Paris, Berlin, Hamburg, Wien, 
Petersburg, vollkommen ohne Licht und in Gefahr, aus“ 
gehungert zu werden. Die Menſchen froren in den Woh 
nungen und was ſchwach und elend war, ging zugrunde, 
Täglich gab es Feuersbrünſte, Plünderungen, Sabotage, 
Diebstähle. Das Geſpenſt der Revolution drohte 

Die internationale Arbeiterliga aber gab keinen In 
breit nach und forderte Geſetze, die den Arbeiter vor der 
Willkür des Kapitals ſchützten. 


Inmitten dieſer Unruhen und Schrecken ſtand das 
Tunnelſyndikat immer noch aufrecht. Es war ein Wroc, 
durchlöchert, krachend in allen Fugen, aber es ſtand! 


Das war Lloyds Werk. Lloyd hatte eine Verſamm 
lung der Großgläubiger einberufen und war perlönlich e 
ſchtenen, um zu ſprechen, was er ſeit zwanzig Jahren 
wegen feines Leldens nicht mehr getan hatte. Das Ey 


difat durfte nicht fallen! Die Zeiten waren verzweifelt 


und der Fall des Syndikats würde namenloſes Unheil in 
die Welt bringen. Der Tunnel ſei zu retten, wenn ma 

weile vorgehe! Würde man jetzt einen taktiſchen Febletr 
machen, fo ſei fein Schickſal entſchieden, ein für allemal, 
und die Entwicklung der Induſtrle würde um zwanz 

Jahre zurückgeworfen werden. Der Generalſtreit tönne 
keine drei Wochen mehr dauern, da die Arbeiterheere a 

Hungertod ſeien, das Geld käme zurück, die Kriſe würd 
im Frühjahr ein Ende haben. Es müßten Opfer gebrach! 
werden. Die Großgläubiger müßten ſtunden, Geld vor 
ſchießen. Die Aktionäre und Shareinhaber aber müßten 


am 2 Januar ihre Zinſen bei Heller und Pfennig aus“ 


gezahlt erhalten, wollte man nicht eine zwelte Panik her“ 
aufbeſchwören. 
Lloyd ſelbſt brachte als erſter große Opfer. 
lang es ihm, das Syndikat zu halten. 
(Bortfekuma folat.) 


Sog 


N zudend tr. 


Mr. 177 


England 
mehr den 
ur parla, 
entſcheider 


D 


Das 
Von 


Präſident d 


Die h 
Zuvor beſck 
der Verteid 


breitete ſich 


e Naſe ı 


. nid 


t erlaubt 


Frau 8 


ie 
Ledel eine 
nab fein. 
um die Di 
Nachzumeif 
SGroß 
die Ledel 
um die Re 


I Burückleger 


oll die Le 
»ltandesge 
daß die © 


| woher das 


Was 


Bere 


unter dem 


dung gege 
in d r ſcch 
i der fi 

AMedergebr 
zuges in ( 
And ein € 


Der 
daß das 9 
der Fente 
ON Zeug 
Ban 
rd dahe 
handelt 0 
ntereſſe 


Der 


ung Dare 
usgeſetz 
nit leiden 

it unſtch 


» Un 
daß ſie di 
5 Ha 

r ſchnetde 
„Ne 


Ein 


r. 117 


lt haben, 
müßten 
erfüllen. 
Arbeits 
slos die 
eit ge⸗ 
der ein⸗ 
auf der 
öglichte. 
uiſſe der 
an, ſo 
h durch⸗ 
n jüng⸗ 
eitungs“ 
Wochen 
en noch 
szuſehen 
kommu⸗ 
e Rolle 
ſie aber 
urteilt. 
Art und 
I abge 
onnenen 
ltat, das 
tik dar⸗ 
Reflex 
ft über 
Zaldwin 


Partei 
en einen 
er drei 
e ihrer 
baue 
hlen hat 
r well 
4 Sitze 


auf der 


ionellen 
vielfach 


Jeutung | 


rd man 
dürfen. 
ganzen 
en Zu 
e Lore 
wie beir 
üngſten 
ich den 
Jahren 
ach dem 
as ver- 
Aber 
1 Maße 
wie in 
eee 
von der 
Repreſſa“ 
dte Chl⸗ 
J. Wien, 
hr, aus“ 
en Woh 
ugrunde⸗ 
sabotage, 


erſamm“ 
önlich et? 
Jahren 
as Syn! 
rzweifel 
Inbeil in 
nn man 
n Febler 
allemal, 
zwanzig 
it könne 


ee re a = 


würde 
gebracht 

eld vor 
müßten 


ig aus“ 


nik her“ 
So ge⸗ 


lat.) 


4 Präſident des Gerichts 


Furücklegen zu können. In 


in 


Ne. 177 


England das Gefühl vorherrſchend, daß nichts 


ji mehr den ſchließlichen Aufſtieg der Arbeitspartei 
zur parlamentariſchen Mehrheit und damit zur 


entſcheidenden Macht im Staate 1 N 


Der Steiger⸗Prozeß. 
Das Lemberger Gericht und Olszanſki. 


Von den Dokumenten über Olszanſki hat der 
nur einen Teil erhalten. 

Die heutigen Verhandlungen begannen um 10 Uhr. 
Zuvor beſchäftigte ſich das Tribunal mit dem Antrag 
er Verteidigung betreffs Olszanſti. In Lemberg ver⸗ 
bieitete ſich am Sonntag das Gerücht, daß die Ledel 
die Naſe voll hat. Sie hat Lemberg verlaſſen und 
Be: nicht mehr zurückzukehren, obwohl das Gericht 
r erlaubt hat, Lemberg nur für einen Tag zu verlaſſen. 


* 
* * 


Frau Ledel eine Verwandte der Paſternak? 


Wie aus Lemberg gemeldet wird, ſoll Frau 
Ledel eine nahe Verwandte der Balleiteufe Pafter- 
nab fein. Die Verteidigung hat Material vorbereitet, 
um die Derwandtſchaft der beiden Belaſtungszeugen 
nach zuweiſen. 

Große Senſation rief das Gerücht hervor, daß 
die Ledel von dritter Seite Geld erhalten haben foll, 
um die Reife von Wien nach Lemberg in der 2 „Klaſſe 
Lemberg angekommen, 
oll die Ledel weitere 1000 Sloty er Ei haben, um 
zſtandesgemäß“ leben zu bönnen. Es iſt zu erwarten, 

aß die Derteidigung ſich bemühen wird, feſtzuſtellen, 


woher das Geld ſtammt. 


Was geht in Spanien vor? 


Wichtige Akten verbrannt. 
Bereits vor einigen Tagen meldeten wir, daß 


N Aber dem ſpaniſchen Offizierskorps eine heflige Gä- 


zung gegen den Diktator Primo de Rivera ſtattfand. 
Nun wird gemeldet, daß Primo de Riveras Reſidenz, 
in der ſich auch die Militärbanzlei befand, vollſtändig 
giedergebreonut iſt. Der ſtrategiſche Plan des Feld- 
zuges in Marobbo ſowie andere wichtige Dokumente 


ſind ein Kaub der Flammen geworden. 


Oer offizielle Bericht über den Brand meldet, 
daß das Feuer infolge Nichtfunbtionſerens des Keſſels 
der Sentralheizung entſtanden ſeſ. Es wurde jedoch 
on Seugen feſtgeſtellt, doß das Feuer nicht in den 
Kell llerräumen, ſondern im 2. Stockwerk entſtand. Es 
wird daher vermutet, daß es ſich um einen Anſchlag 

andelt oder aber, daß Primo de Vivera ſelbſt ein 


| Infereife hatte, die Akten verſchwinden zu laſſen. 


Der Bürgerkrieg in China. 
General Feng Diktator. a 


Ueber Peking ſowie über verſchiedene andere 
Städte wurde der Belagerungszuftand verhängt. 

Der chriſtliche General hat in Pebing die Macht 
an ſich geriſſen. Er ließ alle Mitglieder der Regie- 
kung, denen es nicht gelang zu entkommen, verhaften. 
Okneral Feng beabſichtigt den Marſch gegen Gene- 
dal Tſchang-Tſo-Lin aufzunehmen. 


. Zuſammenhang gebracht. 
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Lodzer Dolkszeſtun a 


Der Film 
aus dem Leben 
Mozarts. 


Die gewaltige Szene des Todes 
des großen Komponiſten. 


Lokales. 
Die Forderung nach einem Delegierten der 
Regierung für den Magiſtrat. 


Warſchauer Blätter berichten, daß der Hausbeſitzer⸗ 
verein, die Kaufmannsverbände und die Verbände der 
Indufteiellen fih an die Regierung mit der Forderung 
gewandt haben, einen Aegierungsdelegierten beim 
l der Stadt Lodz anzuſtellen. 

Die Forderung wird mit dem Ergebnis der Kon⸗ 
trolle der Stagtswirtſchaft durch die Wojewooͤſchaft in 
Ein entſprechendes Memorial 
In diefer Angelegenheit wurde der Regierung unter- 

reitet. 

Alſo nicht die böſen Sozialiſten, nicht die politi⸗ 
ſchen Konkurrenten der Mehrheit find mit der Wirtfchaft 
des Chjena-N. P. R.⸗Magiſtrats fo unzufrieden, daß fie 
die Attacke in Warſchau reiten. Die beſitzenden Kreiſe 
ſelbſt find es alfo, diefelben, die in der Mehrheit ihren 
Vertreter haben, die die Miß wirtschaft einſehen. 


Die Oppoſition ſoll im Lodzer Stadtrat 
„beruhigt“ werden. - 


Dieſer Tage fand eine Sitzung des Präſidiums 
des Lodzer Stadtrats ſtatt. Der Vorſitzende Dr. Fichna 
berichtete über die letzte Sitzung des Stadtrats, die von 
den böſen Sozialiſten „geſtört“ wurde und bat um 
Mittel, um dieſe „Störungen“ für die Zukunft unmöglich 
zu machen. 

Nachdem der Herr Vorſitzende „feſtgeſtellt“ hat, 
daß in der letzten Stadtratsſitzung die Sozialiſten den 
„Skandal“ organifiert hatten, fuhr er fort: 

„Derartige Vorfälle dürfen nicht mehr Platz haben. 
Deswegen ſchlage ich vor: Anſtelle der zwei Wärter 
müſſen fünf engagiert werden. Zwei müſſen vor dem 
Eingang poſtiert werden, um nur diejenigen Galerie⸗ 
beſucher hereinzulaſſen, die Eintrittskarten beſitzen. Die 
drei anderen müſſen auf dem Korridor poſtiert werden. 
Außerdem müſſen 15 bezahlte Stadtratwächter angeſtellt 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(55. Fortſetzung.) 


Auf feine vielleicht zu ſchroffen Vorwürfe war file 
tänen ausgebrochen und hatte ihm zornig zugerufen: 
as dit wohl eine Fortſetzung der Szene von heute 
Morgen. Auf dein Theaterbillet verzichte ich natürlich. 
u kannſt dich rühmen, mir wieder einmal den Tag 
Kun dlich verleldet zu haben.“ Dann war fie allein nach 
guſe gefahren. 
* Daran dachte er fetzt, während Maria Szechenyl ihn 
Nausgefegt beobachtete. Ihre brennenden Augen hingen 
t leidenſchaftlichem Entzücken an ſeinem Antlitz Wie 
t unſichtbaren Fäden zog es ſie zu ihm bin 
Allein ſie war klug genug, ihm nichts von dieſen 
za blen mitzuteilen, nur idre Augen leuchteten in ver⸗ 
q teriſcher Glut, und ihre Summe klang falt heiſer vor 
auftegung, als fie jest zu ihm trat und ihm die Hände 
die Schultern legte: 
Ge »Wenn Sie doch Vertrauen zu mir haben könnten, 
ardand: denn ich .... Sie brach ab und fuhr gleich 
rauf noch leiſer, faſt fläfternd, fort: „Hätten Ste doch 
Bias, Frau gelafien, wo fie war. Da war fie an ihrem 
8 ge, nicht aber an Ihrer Seite. In den Verhältniſſen, 
Sie ihr bieten können, wird ſie ſich niemals gllcklich 
en, denn fie wird ewig das Präſidententöchterleia blei⸗ 
Und ihr Herz ſchlägt nicht heiß genug für Sie, als 


d 
aß ſie die Sehnſucht nach dem Einſt überwinden könnte.“ 


„Hat Sue das Ihnen vielleicht anvertraut?“ 

er schneiden 8 8 

„Nein, mir nicht; aber vielleicht ... einem anderen.“ 
„Steffens. . ., enıfuhr es ihm unwillkür lich. 

F Ein bligartiges Lächeln glitt über ihr Geſicht. Achſel⸗ 
end trat ſie einen Schritt zurück und ſagte kalt: 


fragte 


„Das weiß ich nicht. Ich weiß nur, ‚daß Herr Doktor 
Paul Steffens ſehr entzückt iſt von Ihrer Gattin. Ob nun 
aber dies Entzücken ein Echo erweckt hat in der Bruſt 
Ihrer kleinen Frau? Gott — unmöglich wäre es 
nicht, denn eigentlich paflen die beiden vorzüglich zueinan» 
der. Sie ſind beide jung und beide von einer geradezu 
unerlaubten Naioität und Kindlichleit. Und — man bat 
Belſplele, daß aus ſolchen Kinderſpielen manchmal Ernit 
wurde.“ 

„Selen Sie vorſlchtig mit Ihren Worten, Maria!“ 
fuhr er ſie heftig an. „Sie willen, daß ich Ihnen viel 
verzeihe, aber doch nicht alles. Es gibt eine Grenze und 
dieſe Wien haben Ste jetzt ſehr hart geſtreift. Fret⸗ 
lich 

Er brach ab und zuckte verächtlich die Achſeln. Es 
war töricht, daß er ſich datte hinreißen laſſen, denn der 
Verdacht, den die Szechenyl da anzudeuten wagte, war 
ebenſo haltlos wie lächerlich. Ruth war eine viel zu ſtolze 
Natur, als daß fie es über ſich vermocht hätte, einem 
Dritten die Wunden ihrer Ehe aufzudecken. Und Steffens 
— war ein Ehrenmann! Selbſt wenn er Ruth liebte, 
würde er doch das in ihn geſetzte Vertrauen niemals miß⸗ 
brauchen. Die Szechenyl freilich, die jeder Laune el 
zog ſolche Möglichkeit gar nicht erſt in ihre Berechnungen. 
Es war eine Torheit von ihm geweſen, eine ganz über⸗ 
flüſſige Rückſichinahme, daß er ihrer Bite entſprochen hatte 
und heute hierher gekommen war. Durch ihre albernen 
Betracht ungen hatte fie ihm das ſchwere Herz nur noch 
ſchwerer gemacht. 

„Leben Sie wohl, Marla“. Er reichte ihr Abſchled 
nehmend die Hand. „Mir ſcheint, wir beide paſſen nicht 
mehr zueinander.“ 

„Oh, Gerhard —! Aus ihrer Stimme klang fo viel 
aufrichtiger Schmerz, daß er unwillkürlich den Ton än⸗ 
derte, als er ſagte: 

„Sie werden mir feibft zugeben müſſen, daß ich ein 
ſchlechter Geſellſchafter bin, im Ernſt und Scherz nicht zu 
gebrauchen.“ 


werden, die bei 1 umuhen eingreifen und die lärmende 
Galerie an die Luft ſetzen. Für eine Sitzung ſollen 
nur 200 Eintrittskarten ausgegeben werden, damit jeder 
Stadtverordnete nur zwei bis drei Karten erhält. Den 
Verlauf der Sitzung denke ich mir ſo: Die an 
lärmt. Ich läute. Rufe den Lärmenden zu, ruhig 
ſein. Hilft dies nicht, ſo erhalten die fünf Wärter ber 
Befehl, die Störenfriede zu entfernen. Hilft auch dies 
nicht, ſo ſchreiten die 15 bezahlten Stadtratwächter na⸗ 
türlich in Uniform mit Treſſen ein. Hilft aber auch dies 
nichts (ſeine Stimme nahm eine Forte⸗Steigerung an) 
dann... (nein, er gebrauchte das Wort „Polizei“ nicht, 
denn er bekam vor ſeinem Mut ſelber Angſt) . ſchließe 
oder unterbreche ich die Sitzung.“ 

An der Debatte nahmen nur alle Chjeniſten, 
N. P. R.⸗Leute und Herr Abg. Roſenblatt teil. Alle 
fielen ſie über die Oppoſition her. Der einzige Vertre⸗ 
ter dieſer, Stv. Klim, meinte: 

„Meine Herren! Mit dieſen Maßnahmen machen 
Sie ſich lächerlich. Sie wollen ſich verpuppen, vor der 
Oeffentlichkeit verſtecken. Wollen der bre den 
Mund ſchließen. Wir warnen davor. Je rigoroſer Ihr 
auftretet, deſto eher kommt das Urteil der Oeffentlichkeit 
über Euch. Die Oeffentlichkeit urteilt bereits. Die 
Wahlen ringsum zeigen dies. Ich will ſie warnen, 
ſich lächerlich zu machen und ſtimme gegen Ihre 
Vorſchläge.“ 

Natürlich fiel man über den Redner wie eine 
Häffende Meute her. Sätze wie „Euch liegt es daran, 
in Polen Unfrieden, Ruheſtörung zu verurfachen“, „Es 
iſt ja nicht Euer Land“ und ähnlicher Unſinn war die 
Antwort auf die ſehr richtig angebrachte Warnung. 
Mit ſachlichen Argumenten iſt den Herren eben nicht 
beizukommen. Sie wittern den Staatsfeind bei allen, 
die nicht ihren politiſchen Gott anbeten. Nur der rechts⸗ 
1 10 ihnen nötige Jude, findet Platz, ſolange man 
ihn braucht. 

Schließlich beſchloß der „hohe Rat“, von den 
Ehrenwärtern, von den Feuerſpritzen und ähnlichen 
Waffen Abſtand zu nehmen. Die Warnung half ein 
bißchen. Aber die 5 Wärter, die 200 Eintrittskarten, 
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„Rein, nein, Gerd, Sie dürfen nicht gehen —“ Faſt 
gewaltsam hielt ſte ihn zurück und drängte ihn zum Sofa, 
wo fie ihn dicht an ihrer Seite niederzog. „Das dürfen 
Sie mir nicht antun, denn das, was ich eigentlich heute 
mit Ihnen deſprechen wollte, haben wir ja noch mit keiner 
Silbe berührt.“ 


Nur widerwillig ließ er ſich in die weichen Kiffen 
gleiten. Allein, was wollte er machen? Es mußte [dom 
bleiben. Eine Weigerung wäre brutal geweſen, und brutal 
konnte und wollte er dieſer Frau gegenüber nicht fein. 
Dazu verdankte er ihr zuviel. 

Sie mißbrauchte zwar dieſes Dankbarkeitsgefühl. 
Sie hielt ihn daran ſeſt wie mit ehernen Ketten. Es war 
entſetzlich! 

Mit dem feinen Empfinden der liebenden Frau erriet 
le feine Gedanken. Ihre großen heißen Augen bingen 
beſorgt forſchend an feinem Antlitz 

„Sie bleiben ungern, Gerd — bleiben nur, weil Ste 
denken / Sie find mir das ſchuldig. Oh Gott, ich wollte..“ 
Wieder riß fie ihr leidenſchaftliches Temperament hin, ich 
könnte Sie anders an mich feſſeln, als nur durch die 
kalten Bande der Dankbarkeit!“ 

„Nan alfo, Maria — was wollten Sie mir ſagen?“ 
mahnte er. 

Ste hob lebhaft den Kopf. 

„Nur Geduld. Sie werden es gleich erfahren. Zu⸗ 
erſt muß ich Ihnen, liebſter Gerhard, auf die Gefahr hin, 
daß Sie mich prahleriſch ſchelten, eine kleine Geſchichte ins 
Gedächinis zurückrufen. Sie erinnern ſich noch an den 

Grafen De midow in Riga.“ 

„Aber gewiß. Er war ein alter Geck.“ 

„Ein Narr war er, ein Trottel“, ſagte ſie verächtlich. 
„Und ich haßte ihn beinahe ebenſoſehr, wie er behauptete, 
mich zu lieben. Daß er mir damals fehr lebhaft den Hof 
machte und mit allen nur erdenklichen Mitteln Sturm lief, 
auf mein für ihn untinnehmbares Herz, das wiſſen Ste. 


(Fortſetzung folgt.) 
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die Schließung des Einganges und das gefährlichſte 
Mittel, die Unterbrechung der Sitzung, blieben. Das 
Präſidium hat die Oeffentlichkeit ausgeſchaltet. Die 
Oppoſition wurde kaltgeſtellt. Die „Achtung und Würde“ 
des ſtark bewachten Parlaments, wie bei Muſſolini, 
gerettet. 

Und dies alles ſo kurz vor dem eigenen Unter⸗ 
gang. Zu einer Zeit, wo ſich das Volk bereits ein 
Urteil über Chjena, N. P. R. und ſonſtige Beglücker 
gebildet hat. 

Es wird einſt ein ſchönes politiſches 


Begräbnis 
geben! - 


** * 


* 

Am Donnerstag findet eine Stadtratſitzung ſtatt. 
Auf der Tagesordnung: Diskuſſion über den Finanz⸗ 
bericht der Stadt und das Protokoll der Kontrollkom⸗ 
miſſion der Wojewodſchaſt. 


Was jeder Mieter wiſſen muß. Die Beſtre⸗ 
bungen zur Einhaltung der Mietſteigerungen haben bereits 
zu Mißverſtändniſſen zwiſchen Mietern und Hausbeſitzern 
biber Es ift darum feſtzuſtellen, daß vorderhand die 

isherigen Beſtimmungen noch in Kraft find, da die 
oben genannten Beſtrebungen noch zu keinem pojitiven 
Refultat geführt haben. Im vierten Quartal dieſes 
Jahres ſind daher zu zahlen: für Einzimmerwohnungen 
37% der Grundmiete, für 2— 3 Zimmerwohnungen 42%, 
für 4—6 Zimmerwohnungen 47%, für noch größere 
Wohnungen 52%/. Die Hausbeſitzer find berechtigt, zu 
obigen Mieten noch einen Zuſchlag für Ausgaben in 
Anrechnung zu bringen, die ſich auf Waſſerverſorgung, 
Kanaliſation und Kloakenreinigung erſtrecken, ſo lange 
die Mieten nicht 75% der Grundmiete erreicht haben. 
Aftermieter haben zur Miete im Verhältnis der von 
ihnen beſetzten Räume 30% beizutragen. Für möblierte 
Räume darf die Miete bis zur Höhe von 75% der 
Grund miete berechnet werden. 

Ein Schritt zur Bekämpfung der Woh⸗ 
nungsnot. Geſtern waren die Vertreter der Preſſe 
und der Behörden vom Verein „Lokator“ zur Beſich⸗ 
tigung der neuerbauten Häuſer eingeladen. Die erſchie⸗ 
nenen Gäſte führten die Herren Kornacki, Ingenieur 
Zylberzwajg und Kaczmarek. Die neuerbauten Häuſer 
befinden ſich in der Königſtraße, einer Seitenſtraße der 
Nzgowſka. Herr Kornacki machte intereſſante Angaben 
über die Bemühungen des Vereins, der großen Woh⸗ 
nungsnot abzuhelfen. Danach hat der Verein 12 Plätze 

ekauft, die von Mitgliedsbeiträgen bezahlt wurden. 

uf dieſen Plätzen ſollen zwölf Häuſer mit je fünfzehn 
Wohnungen erbaut werden. 1 8 Wohnung beſteht 
aus zwei Zimmern, Küche und Bequemlichkeit. Die 
Küche iſt mit einem Gasherd verſehen. Drei von dieſen 
Häusern find bereits unter Dach gebracht worden, im 
Jahre 1926 ſollen ſie bezogen werden. Für drei weitere 
Häuſer iſt bereits das Fundament gelegt. Die Häuſer 
werden von Gärten umgeben ſein. Auch ſoll ein Spiel⸗ 
platz für Kinder eingerichtet werden. Eine Wohnung 
erhält jedes Mitglied, das gleich 300 Zloty entrichtet 
und dann während des Jahres jeden Monat zu 125 Zl. 
bezahlt hat. - 

Der Verein „Lokator“ hat bewieſen, was man 
leiſten kann, wenn man die Wohnungsnot ernſtlich be⸗ 
ſeitigen will. — Und die Regierung? b 

Falſche 50⸗Zlotyſcheine. Wie amtlich mitgeteilt 
wird, find falſche Fünfzigzlotyſcheine im Verkehr erſchie⸗ 
nen. Die Scheine tragen das Datum vom 28. Februar 
1919, Typus IV. Das Papier der Scheine iſt glatt, 
während das der echten ein wenig gerippt iſt. Die Un⸗ 
terſchriſten find gröber, die Nummerierung unegal, teil: 
weiſe verſchwommen. - 

Registrierung des Jahrgangs 1907. Heute 
hat in der Trauguttaſtr. 10 die Regiſtrierung des Jahr⸗ 
ganges 1907 begonnen. Heute haben ſich die Männer, 
deren Namen mit A und B anfangen, zu melden, 
morgen, die mit C und D. j 

Ein Soldat, der Offizier ſein wollte. Ober⸗ 
leutnant Ruſch mußte mit ſeiner Schwadron einen län⸗ 

eren Matſch nach einem kleinen Städtchen antreten. 
n der Wohnung ließ er ſeinen Burſchen zurück. Kaum 
war der Offizier ausgerückt, ſo begann der Burſche die 
Rolle des Offiziers zu ſpielen. Er kleidete ſich in die 
Offiziersuniform, ſchmückte ſeine Bruſt mit dem Orden 
„Virtuti Militari“ und markierte den großen Held. Auch 
die Zivilkleidung des Offiziers ließ er nicht unverſchont. 
Am Abend lud er in die Wohnung des Offiziers einige 
Töchter von Korinth ſowie Freunde ein, um ſich nach 


in der Andrzeja⸗Straße 17, die Fortſetzung der 


Mitglieder⸗Verſ ammlung 


der Ortsgruppe ſtatt. 


Tagesordnung: 1. Bericht der Stadtverordnetenfraktion. 2. Bericht 


der Vertreter in der Krankenkaſſe. 3. Allgemeines. 
Angeſichts der Wichtigkeit der Tagesordnung 

aufgefordert, an der Verſammlung teilzunehmen. 

mitzubringen und beim Eingang vorzuzeigen. 


werden alle Mitglieder 
Die Mitglieds bücher find 
Der Vorſtand. 


Lodzer Dolks zeitung 


Das Fluggebände im Erzgebirge, 
wo ausgezeichnete Derfuche mit moterloſen Flugzeugen gemacht wurden. Unſer Bild zeigt den Flug eines ſolchen Flugzeuges. 


Herzensluſt zu vergnügen. Die Freunde und Mädchen 
ließen jedoch verſchiedene Gegenſtände als Andenken 
mitgehen, ſo daß der Burſche ſich vor Gericht wegen 
Diebſtahl zu verantworten hatte. Jablonſti, To lautet 
der Name des Burſchen, wurde zu 3 Jahren Gefängnis 
verurteilt. Ein Jahr Gefängnis wurde ihm auf Grund 
der Amneſtie erlaſſen. b) 


Angültigkeitsertlärungen der Spiele um den Pokal. 

In der Fıeitagsfigung des L. O Z. P. N. wurden 
alle bisherigen Spiele um den Pokal, die im Lodzer Bezirk 
ausgetragen wurden, für ungüllig erklärt. 

Als Grund für dieſen Beſchluß find veiſchiedene Un⸗ 
regelmäßigkeiten bei der Auſſtellung des Spielkalenders 
anzuſehen, die ſich die Abteilung für Spiel und Diſziplin 
zuſchulden kommen lieh 

Die Spiele um den Pokal gelangen im Frühjahr er⸗ 
neut zur Austragung, i 


Sturm — 34. T. G. (3gterz) 6:1 (3:0) 
L K S. III — Kraft III 5:0 (1:0) 
P. T. C (Babianic) — Hakoah 6:2 (2:1) 


„Rapid“ — „Pogoß“ 0:1 (0:1) 

Dieſes Spiel dauerte nur 15 Minuten, laut Beſchluß 
des Fußballoerbandes. Beide Mannſchaſten ſetzen ein mör⸗ 
deriſches Tempo an, das bis zum Schluß anhält. Das 
entſcheidende Tor fiel ſchon in der 2 Minute Von Schaub 
(„Bogon“) ausgearbeitet, [hob Uhmann den Ball aus 
einigen Metern Entfernung unhaltbar ins Tor. „Rapid“ 
ſetzte alles daran, wenigſtens auszugleichen, doch vergebens, 
denn die Verteidigung des „Pogon“ war auf der Hut, 

„Rapld“ war mit dieſem Reſultat nicht zufrieden und 
forderte Pogon“ zum Geſellſchaftsſpiel auf. Sie revan⸗ 
chierten ſich auch vollſtändig, denn fie ſiegten im Verhältnis 
von 5:1 (2:0). Durch dieſen Zufallsſieg kommt „Pogon“ 
in die Klaſſe „3“. Die ganze Zeit hindurch war das 
zahlreich eiſchienene Publikum Zeuge, daß „Rapid“ wohl 
reifer für die Klaſſe B“ wäre. 

Schiedsrichter Marczewſki leilete das Spiel korrekt. 

„Touring -Club“ III — „Anion“ II 1:1 (0:0) 
A. S. 


— — 


In Kattowitz ſpielten: 

Gracovia — F. C. (Kattowitz) 1:4 (1:1). 

Dies iſt die zweite Niederlage, die die Cracovia in 
dieſer Woche einſtecken mußte. Im Spiel gegen die Re⸗ 
präsentation der Studentenſchaft unterlag de Cracovia mit 
1:5. Gegen die Kattowitzer ſpielten die Krakauer dußerſt 
brutal. Die Brutalität brachte ihnen weder Ehre noch den 
Sieg ein. Die Krakauer mußten mit 1:4 kapitulieren. 


Myslowice — Pogon (Kattowitz) 2:0. 


Das Spiel mußte bereits nach 20 Minuten abge⸗ 
brochen werden, da ein Spieler einen Beinbtuch erlitt. 


| Handſpiegel 
| . Stellſpiegel 


Saale 


® 


Deutfipe Sosialiffiie Arbeitepartei Polens 
Ortsgruppe Lodz-Sentrum. 


Heute, Montag, den 16. dis. Mts., um 7 Uhr abends, findet im 


FCC 


Wandſpiegel 
Trumeaus 


Spiegel u. geſchliffene Kriſtallgläſer für Möbelu. Bauzwecke 
offeriert in bekannter Güte zu mäßigen Preiſen 


SKARKRAHLERI 


Glasſchleiferei, Spiegelbelegerei, Metallrahmenfabrik und Vernid- 
lungsanſtalt, Lodz, WölczansKa - Strasse 109. 


Engros⸗ und Detailverkauf! + + + Streng reelle Bedienung! 
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Aus dem Reiche. 

Brzeſt. Schrecklicher Unglücksfall. Im 
Dorfe Wilanowicze, Kreis Brzeſk, befindet ſich die 
Mühle des Juſtyn Kalinik. Der 8 jährige Sohn de? 
K. wollte den Vater in der Mühle begrüßen und ſteckle 
die Hand in das Getriebe einer Maſchine. Im Augen? 
blick wurde er erfaßt und unter die Mühlſteine gewol 


fen. Ehe die Mühle angehalten werden konnte, wurde 
der Junge zu einer Breimaſſe zermahlen. 


Das Moskauer Schachturnier 


3. Runde. 


N Die meiſten Spiele des dritten Tages des Turniers 
verliefen unentſchieden. Es ſiegten nur Tartakower übel 
Werlinſki und Genewſki über Zubarow. 2 

Remis blieben nachſtehende Partien: Capablaneg 
— Grünfeld; Bogoljubow — Rubinſtein, Löwenfiſch — 
Reti, Spielmann — Bogatyrczuk, Gotthilf — Pates 
und Sämiſch — Nabinowicgz. 

Hängepartien: Lasker — Nomanowſti und Mar, 
ſhall — Tovre. 5 

Nach Punktwertung iſt das Ergebnis nach del 
3. Runde wie folgt: Bogoljubow und Rubinſtein 2½ 
Marſhall 2 (1), Tartakower 2, Genewſki, Rabinowicz 
und Romanowſti 1½ (1), Bogatyrczutk, Capablanch 
Yates 1½, Tovre 1 (1), Löwenſiſch, Nett und Merlin? 
jtt 1, Spielmann ½ (2), Laster, Grünfeld und Gott⸗ 
hilf ½¼ (1), Duſchotimirſti, Sämiſch , Zubarow 0. 


Kurze Nachrichten. 


Die lettiſchen Sozialisten bilden die Regie 
rung. Der Präſident hat den Vorſitzenden der Jogi“ 
liſtiſchen Fraktion, Radewicz, beauftragt, die Kabinetts“ 
bildung vorzunehmen. 77 

Der Ausverkauf Polens. Das Wiener Bank⸗ j 
haus Rotſchild hat 40 Prozent Aktien der oberſchleſiſchel 
Bismardhütte erworben. — Den l(deutſchen) Teufel 
treibt man alſo durch (den jüdischen) Beelzebub aus. 

25 neue Millionäre in 1 Monat. Dieſe sl 
wurde im vergangenen Monat in Amerika erreicht. l 
Mehrzahl dieſer Glücklichen befindet ſich in Dette 
(Ford⸗Werke) und hat ſich durch die dauernd ſteigendes 
Automobilaktionen geſundgeſtoßen. Während die Rue 
gewinnler Amerikas in Gold ſchwimmen, herrſcht im 
zerfleiſchenden Europa der Pleitegeier. Be 

Die Ruffen in Polen haben eine Organisation 
geſchaffen, die ſich ruſſiſche nationale Vereinigung „ 
Polen nennt. An der Spitze ſteht der Sejmabgeordnkir | 
Serebrenikow und der Senator Kaſprowicz. Demnäthſ 4 
ſoll ein Kongreß der in Polen lebenden Ruſſen ſtal - 


finden. N N 
Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. L. Ruf 
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bur Seidl hattet 
Dielnaſtr. 9. 


Behandlung mit künſtli 
Sonnenhöhe. 
Empfängt 8—9½ u. 
Tel. 28:98. 3 
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